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Zusammenfassung 

Präambel 
Die Qualitätsurteile, die in der nachfolgenden Zusammenfassung dargestellt und be-
gründet werden, sind das Ergebnis einer sorgfältigen Abwägung und Bewertung der 
erhobenen Daten durch das Inspektionsteam. Die Aufgabe der Schule ist es im An-
schluss an diese Rückmeldung, ihre eigene Wahrnehmung über die Qualität der 
Schule mit dem Inspektionsbericht zu vergleichen. Dabei zieht die Schule auch weite-
re Informationsquellen, wie zum Beispiel die Rückmeldungen aus zentralen Kompe-
tenzfeststellungsverfahren, zu Rate, um zu einer Einschätzung zu gelangen, ob die 
Bewertungen des Berichts in Passung zu ihren sonstigen Eindrücken stehen. Aus 
dieser Gesamtschau zieht die Schule dann die Konsequenzen für die nächsten Schrit-
te der Qualitätsentwicklung. 
 
Zusammenfassung  

 
Insgesamt bietet die Schule Curslack-Neuengamme das sehr schlüssige Bild einer 
langfristigen, stetigen und kontinuierlichen Schulentwicklung wie auch das Bild einer 
Schule, die kurzfristig auf aktuelle Entwicklungserfordernisse reagiert.  

Dies ist das Ergebnis einer guten und vertrauensvollen Zusammenarbeit zwischen 
Schulleitung und Kollegium. Seitens des Leitungs- bzw. des Steuerungshandelns sind 
dabei vor allem folgende Aspekte relevant, damit dies gelingt: Die schulischen Abläu-
fe sind äußerst gut organisiert, die Zuständigkeiten sehr klar, Entscheidungen trans-
parent, und der innerschulische Informationsfluss ist gut.  

Der Organisationsaufbau ist aus Sicht der Schulinspektion für diese Schule angemes-
sen begründet und adäquat. Da es sich um ein sehr kleines Kollegium handelt, ist der 
Verzicht auf eine Steuergruppe zugunsten einer gleichmäßigeren Verteilung der Auf-
gaben auf das Gesamtkollegium gut nachzuvollziehen. Schulische Entwicklungsauf-
gaben werden durch das ganze Kollegium getragen und als sinnvoll erlebt. Die Priori-
täten liegen aktuell auf der Fortführung der Unterrichtsentwicklung und der Optimie-
rung des Ganztags.  

Das Zusammenspiel der temporären Arbeitsgruppen (z. B. Ganztag, Schulversuch al-
les>>könner), der Arbeit im gesamten Kollegium und der Kolleginnen und Kollegen 
mit relevanten Funktionsstellen (z. B. der Evaluationsbeauftragten, der Beratungsleh-
rerin, der Ganztagskoordinatorin) sowie zusätzlich der gute informelle Kontakt der Kol-
legiumsmitglieder sorgen dafür, dass die Schule gut in der Lage ist, ihren eigenen 
Entwicklungsstand zu reflektieren, zu hinterfragen und immer wieder anzupassen. So 
lässt sich in der gelebten Praxis ein Qualitätszyklus gut erkennen, auch ohne ein for-
males Qualitätsmanagement.  

Die Frage, wie viel Formalisierung und Standardisierung für diese Schule angemessen 
ist, tauchte während des Inspektionsprozesses an verschiedenen Stellen auf. Im Be-
reich der Qualitätssicherung und der Personalentwicklung hat die Schule aus Sicht 

Steuerungshandeln
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Zusammenfassung 

der Inspektion das richtige Maß gefunden. Im Bereich des Unterrichts lohnt sich zu 
einzelnen Aspekten ein präziserer Blick (siehe auch das Kapitel zum Unterricht). Aber 
auch hier ist die Unterrichtsentwicklung in einen langfristigen Qualitätszyklus einge-
bunden. Die Schulleitung hat im Rahmen ihrer Personalentwicklung zunächst kriteri-
enorientierte Vorlagen für ihre Jahresgespräche genutzt und später freiere Formate 
verwendet, um mit den Lehrkräften ins Gespräch zu kommen. Entscheidend ist auch 
hier weniger das Format als vielmehr die Qualität. Die Jahresgespräche der Schullei-
tung mit jedem Kollegiumsmitglied im Anschluss an einen Unterrichtsbesuch leisten 
einen wertvollen Beitrag, um miteinander ins Gespräch zu kommen und gegenseitige 
Wünsche und Erwartungen zu formulieren. In diesen Gesprächen ist die Schulleitung 
sowohl Feedbackgeberin als auch -nehmerin. Formelle Gespräche und eine hohe Prä-
senz der Schulleitung im Alltag sind wichtige Grunde dafür, dass sich die Kolleginnen 
und Kollegen insgesamt gut durch die Schulleitung unterstützt fühlen. Eine für den 
Alltag wirksame Fortbildungsplanung unterstreicht die insgesamt gute Personalent-
wicklung. So hat z. B. die aktuelle Fortbildung zur Kommunikation und Kooperation 
das Klima im Kollegium nach Aussagen von dessen Mitgliedern noch weiter verbes-
sert.  

Die Gestaltung und Entwicklung des Ganztags ist für die Schule ein andauernder Pro-
zess, bei dem immer wieder Veränderungen und Verbesserungen vorgenommen 
werden. Der Fokus liegt dabei auf einer guten Zusammenarbeit zwischen den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern des Vor- und Nachmittags. Dies gelingt im guten Maße 
dadurch, dass Erzieherinnen und Erzieher im Unterricht im Umfang von einer Stunde 
anwesend sind, dass Konferenzen die Möglichkeit zum gemeinsamen Austausch bie-
ten und dass es einen angemessenen Informationsfluss zwischen den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern am Vor- und Nachmittag gibt.  

Die Beteiligungsmöglichkeiten für Eltern sowie für die Schülerinnen und Schüler sind 
gut. Klassenratsstunden und Kinderkonferenzen stellen für die Schülerinnen und 
Schüler ein wichtiges Forum dar, um sich am Schulleben zu beteiligen. Als Schule im 
Dorf konzentriert die Schule Curslack-Neuengamme ihre schulischen Aktivitäten vor 
allem darauf, die Schülerinnen und Schüler am regionalen Umfeld und umgekehrt das 
Umfeld durch schulische Veranstaltungen an der Schule teilhaben zu lassen. 

stark:    1.1 Führung wahrnehmen  
1.2 Die Entwicklung der Schule und des Lernens steuern/ 1.3 Qua-
litätsmanagement etablieren  
1.4 Verantwortung für das Personal wahrnehmen  
1.G Konzeptionelle Rahmenbedingungen des Ganztagsangebots 
sichern 

eher stark:   2.8 Die Schulgemeinschaft beteiligen 
eher schwach: - 
schwach:   

 

Unterrichtsentwicklung: 

Zusammenarbeit
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Die Zusammenarbeit im Kollegium stützt sich auf weitgehend gemeinsam geteilte 
Ziele und Wertvorstellungen. Hier macht sich deutlich die gemeinsame Arbeit am 
Schulversuch alles>>könner bemerkbar. Im Kern geht es dabei um die Weiterent-
wicklung eines kompetenzorientierten und individualisierten Unterrichts. In diesem 
Zusammenhang hat das Kollegium an gemeinsamen Unterrichtsarrangements, ge-
meinsamen Rückmeldeformaten sowie Formaten, die im Prinzip individualisiertes und 
kompetenzorientiertes Unterrichten ermöglichen sollen, gearbeitet, vor allem an der 
Gestaltung der sogenannten Lernzeit, die mehrere Stunden pro Woche in den Haupt-
fächern umfasst.  

Während die Curricula vor allem der Beschreibung der Kompetenzen, der grundle-
genden Inhalte und methodischer Hinweise dienen, findet sich die eigentliche Ausar-
beitung und Dokumentation der Unterrichtsvorhaben außerhalb der Curricula. Die Zu-
griffsmöglichkeiten auf die Unterrichtsvorhaben zur eigenen Unterrichtsvorbereitung 
werden vom Kollegium als sehr gut beschrieben (z. B. durch IServ). Als fachübergrei-
fende Ergänzung zu den Curricula erarbeitet das Kollegium aktuell ein Methodencurri-
culum, welches bisher partiell Eingang in die Fachcurricula gefunden hat.  

Die jährlichen Übergabekonferenzen gewährleisten die Weitergabe von Wissen auch 
über Jahrgangsgrenzen hinweg.   

  
stark:    2.2 Systematische und verbindliche Zusammenarbeit / Curriculum 
eher stark:   - 
eher schwach: - 
schwach:    - 

 

 
Die Curriculumsarbeit des Kollegiums ist eng verknüpft mit dem Anspruch, den Schü-
lerinnen und Schülern lernförderliche Rückmeldungen zu geben. Dies ist ein Ziel der 
Teilnahme am Schulversuch alles>>könner. Um dieses Ziel zu erreichen, hat das Kol-
legium kompetenzorientierte Lernlandschaften, im Fach Deutsch die sogenannte 
Deutschkommode und im Fach Mathematik das sogenannte Mathehaus entwickelt. 
Dieses Format ist gut geeignet, den Schülerinnen und Schülern einen Überblick über 
den eigenen Lernprozess zu geben.  

Die intensive Arbeit an den Zeugnisformaten führt vor allem im Rahmen der Lern-
entwicklungsgespräche dazu, dass die Schülerinnen und Schüler sowie die Eltern 
aussagekräftige Leistungsrückmeldungen bekommen. Um den Schülerinnen und 
Schülern außerhalb dieser jährlichen Gesprächen und in der Zwischenzeit ihre Lern-
ziele und ihre Lernfortschritte bewusst zu machen, erscheint die Intensität der Ausei-
nandersetzung, z. B. mit der Deutschkommode oder dem Mathehaus, als zu gering. 
Vereinzelt, z. B. konsequent in der Mathewerkstatt, sind alle Aufgabenformate mit 
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einer Information verknüpft, welche Kompetenz an welcher Aufgabe erlernt werden 
kann. Generell ist aber eine noch deutlichere und klarere Information des Lernziels 
während der Stunde, auf Arbeitsblättern und während der Lernzeiten möglich.  

Neben der Rückmeldung an die Schülerinnen und Schüler und der Lernbegleitung 
stellt sich die Schule selbst als lernendes System dar, das sich selbst beobachtet und 
zielgerichtet verändert. Dies gelingt ihr vergleichsweise gut. Auf der einen Seite ver-
schafft sich die Schule punktuell an vielen Stellen Wissen über die eigene Arbeit, z. 
B. in „evaluativen“ Übergabekonferenzen oder in den vielfältigen Erhebungen der 
Evaluationsbeauftragten. Auf der anderen Seite nutzt und verwendet die Schule aber 
auch Daten und Informationen, die ihr von außen zur Verfügung gestellt werden (z. B. 
KERMIT, Inspektionsbefunde, Rückmeldungen der weiterführenden Schulen), und 
geht mit den Ergebnissen und den daraus abgeleiteten Interpretationen und Konse-
quenzen transparent um. 

Die Pläne, die Feedbackkultur zwischen den Lehrkräften an der Schule durch kollegia-
le Unterrichtshospitationen zu stärken, hat die Schule nicht weiterverfolgt, sodass 
man von einer solchen eher nicht sprechen kann. Einen deutlichen Feedbackcharakter 
haben die Jahresgespräche zwischen Schulleitung und Lehrkraft. Im Unterricht ist 
erkennbar, dass einige Lehrkräfte regelmäßig unterschiedliche Formen von Schüler-
feedback verwenden. Nicht erkennbar ist, welchen Stellenwert dieses Schülerfeed-
back für die gesamte Schule haben soll. 

stark:    - 
eher stark:   2.5 Lernentwicklung begleiten und Leistungen beurteilen 

2.6 Den Unterricht kontinuierlich weiterentwickeln:  
Feedback und Daten für die Unterrichtsentwicklung nutzen 

eher schwach:  - 
schwach:  - 

 
So wie insgesamt an der Schule gemeinsame Werte, Normen und Ziele herrschen, 
lässt sich auch ein für die Grundschule Curslack-Neuengamme vergleichsweise typi-
scher Unterricht beschreiben. 

Auf der Basis der quantitativen Auswertung der Unterrichtsbeobachtungen ergibt sich 
folgendes Bild:  

Fast alle Beobachtungsitems liegen in ihrer Ausprägung über dem Durchschnitt der 
Hamburger Grundschulen. Insbesondere das Klassenmanagement ist stark. Fortbil-
dungen, z. B. zum Einsatz des Smartboards, finden eine erkennbare Umsetzung im 
Unterricht. Das Klassenklima ist gut und entspricht dem immer wieder formulierten 
Ziel, dass die Schülerinnen und Schüler mit Freude lernen sollen. Der gut strukturierte 
Unterricht zeichnet sich durch Klarheit der Lernziele und gute Ergebnissicherungen 
aus.  

Unterrichtsqualität
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Eher durchschnittlich stark ausgeprägt sind die Beobachtungsmerkmale, die einen 
Unterricht beschreiben, bei dem die Schülerinnen und Schüler den Unterricht aktiv 
mitgestalten, was die Schulinspektion nur teilweise, z. B. in Form von Expertensys-
temen, gesehen hat. Insgesamt sind die Aufgaben eher kleinschrittig angelegt, außer 
in der Mathewerkstatt. Die Möglichkeiten, im Unterricht auch Argumentation und 
Kommunikation zu erlernen und anzuwenden, sind durchschnittlich aber kleiner, als 
es der beschriebene Stellenwert im Schulprogramm vermuten lässt.  

Die Reflexion von Lernprozessen hat eine erkennbare und vergleichsweise hohe Be-
deutung (Feedback am Ende der Stunde etc.). Unter den verschiedenen Items, die 
beschreiben, wie auf die einzelne Schülerin bzw. den einzelnen Schüler eingegangen 
wird, ist dasjenige, das die Häufigkeit differenzierter Leistungsrückmeldungen misst, 
sehr stark ausgeprägt. Die Aufgaben selbst (Wahl- und Pflichtaufgaben, Wochenpläne 
etc.) entsprechen in ihrem Differenzierungsgrad dem Durchschnitt.  

Verschiedene Elemente tragen zu der vergleichsweise einheitlichen Lernkultur an der 
Schule Curslack-Neuengamme bei. Vor allem durch die gute Zusammenarbeit findet 
eine qualitative Annäherung des Unterrichts statt. Auch feste Verabredungen hin-
sichtlich der räumlichen und zeitlichen Organisation des Unterrichts gewährleisten in 
den verschiedenen Klassen vergleichbare Lernbedingungen. So arbeitet beispielswei-
se jede Klasse in jeder Woche mit einheitlichem Material in der Mathematikwerkstatt, 
und in jeder Klasse sind die Lernzeiten ein festes und wesentliches Element des Un-
terrichts. Die Lernzeiten stehen im Zentrum des angestrebten individualisierten Un-
terrichts und bieten den Raum zu individualisiertem und selbstorganisierten Lernen, 
der es den Lehrkräften ermöglicht, den Schülerinnen und Schülern individuelle Rück-
meldungen während des Unterrichts zu geben, wofür diese Zeiten auch genutzt wer-
den.  

Aus Sicht der Schulinspektion wäre es darüber hinaus für die Schule lohnenswert, 
sich mit folgenden Überlegungen zu befassen, um das weitere Entwicklungspotenzial 
des insgesamt bereits guten Unterrichts auszuschöpfen: Welchen Stellenwert hat die 
Lernzeit als zentrales Unterrichtselement genau? Die Unterrichtseinblicke zeigen, 
dass nicht immer Klarheit herrscht, welche pädagogischen Ziele mit der Lernzeit im 
Detail verfolgt werden bzw. worin z. B. die Abgrenzung zu Wochenplänen besteht. In 
der konkreten Umsetzung der Lernzeit könnten abwechslungsreichere und komplexe-
re Aufgaben diese Zeit für die Schülerinnen und Schüler noch interessanter werden 
lassen. Die Unterrichtsbesuche haben auch die Frage aufkommen lassen, warum auf 
die bereits bestehenden Formate (z. B. auf die Lernlandschaften) so wenig Bezug ge-
nommen wird und warum die zu vermittelnden Kompetenzen oder zumindest die 
Lernziele explizit im Unterrichtsalltag nicht (noch) stärker in Erscheinung treten. Die 
Tatsache, dass sich das Kollegium bereits mit kooperativen Lernformen befasst hat 
und sich aktuell mit dem Methodencurriculum beschäftigt, lässt die Frage aufkom-
men, welche Verabredungen, Verbindlichkeiten und Standards nötig sind, damit diese 
zum – deutlicher – spürbaren Bestandteil der Unterrichtskultur der Schule Curslack-
Neuengamme werden.  

Bereits das gute Klassenmanagement verweist auf eine klare erzieherische Haltung 
der Lehrkräfte, die durch schulweite soziale Erziehungsprogramme ergänzt wird.  
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Das Förderkonzept, die konzeptionellen Grundlagen und die praktische Umsetzung 
ermöglichen eine adäquate Förderung der Schülerinnen und Schüler. Dabei nimmt die 
Schule leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler genauso in den Blick wie leis-
tungsschwächere. Die Rhythmisierung mit dem Schulbeginn ermöglicht z. T. eine 
additive Förderung bereits vor Schulbeginn. Positiv ist, dass die Förderung zum gro-
ßen Teil durch Lehrkräfte umgesetzt wird. Eine effiziente Förderung wird durch die 
gute Dokumentation und Bereitstellung aller diagnostischen Ergebnisse und Testver-
fahren unterstützt.  

stark:    2.1 Die Lehr- und Lernprozesse gestalten 
   2.3 Zusätzliche Förderung gewährleisten 
eher stark:      2.4 Erziehungsprozesse gestalten 
eher schwach: - 
schwach:  - 

 
Bei den Eltern sowie bei den Schülerinnen und Schülern sind das Einverständnis mit 
der Schule und deren Akzeptanz eher hoch. Die Bindung der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter an die Schule ist eher stark.  

stark:    - 
eher stark:   3.4 Einverständnis und Akzeptanz 

3.5 Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
eher schwach:  - 
schwach:  - 
ohne Bewertung:  3.2 Bildungslaufbahnen und Schulabschlüsse/  

3.3 Anschlüsse und nachhaltige Wirkung 
 
 

Wirkungen und Ergebnisse


